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Xaminm.
SBon £>efe, ©ngelberg.

äßenn im hodjgebirge bie ©djneefdjimelge eintritt unb bie ^rii£>Iingê=
toinbe über bie Weigert ©efilbe baljinorgeln, bann ftürgen bermebrt bie Sa=
toinen in bie Säler, graufam, toirb unb unerbittlich Slug bei füllen, mär=
d^enïjaft überglänzten 2SMnterIa,nbfd}aft toirb bann ßlößlict) ein SSilb beg
©cffrecfeng. 3tHjäE)rIidj fordern bie Satoinen and) ibjre Dbfer, toag letztes
Salto bag entfeßlidje Xtngli'nf im Itanotn llri betoiel, too eine Satoine 28 Str=
beiter iiberrafct>te unb too bie „3JtärcE)Iiftätt=£atoine" bas gange ©orf ©urto
netten bebrofyte. Stud} beim fjeurigen Sftaffenfcfmee finb toieber galüreidfe
groffe Satoinen niedergegangen. Stilen anbern hoctjgebitgggefatiren (2BiIb=
bädje, ©teinfdjlag, Stützungen) tjat man infolge ©rfafjrung unb urtgel)eu=
ern Stuffdftounges beg Sttfnnigmug trößen gelernt, aber ben Satoinen gegen=
über ftefjt man nod) immer rat= unb tjilfloê ba. Su ber Sat, eg ift etirag
Itngefyeureê um biefe ungezügelten Einher ber hodjtoélf. Sßcr eg nod) nie
mitgngefelfen Ijat, toenn in einem jätjen ©turg eine Satoine ïommt, ber fann
biefe Staturgetoalt nicfjt in itjrer rollen ©röfje berftetjen. Querft ein ünbe?
ftimmteg, unï)eiml'idjeg ferne» fRaufcfjen, bann ein getoaltiger Suftbrucf, jeßt
grofje, aïïeg umnebelnbe ©taubtooIEen, fdftiefjlid) bag ©rönnen unb Sönnern
unb knattern ber ©dfneemaffen unb bann nod) ein langanbauernbeg fia,m
bigeg ©prubetn unb ©peien beg ©d)nee», unb guleßt bag miibe langfatne
ferumtoirbelnbe herabfallen bon ïleinen, berfagten ©d)neefefjen. ©ag ift
ein erhabener Sfnbiicf — Satoinen in biefer größeren ©rfcpemung gibt cg

nur im ©ebirge, unb gtoar treten fie bort aud) im ©ommer auf, jebôrf) nid)t
in ihrer holten Stugbetjnung unb nur bérëingett. ©ie 3eit ber Slüte aber,

Batoinenrefte am $8ergflufs bei ©ngelberg.

Lawinen.
Von Josef Heß, Engelberg,

Wenn im Hochgebirge die Schneeschmelze eintritt und die Frühlings-
winde über die Weißen Gefilde dahinorgeln, dann stürzen vermehrt die La-
winen in die Täler, grausam, wird und unerbittlich. Aus der stillen, mär-
chenhaft überglänzten Winterla.ndschaft wird dann plötzlich ein Bild des
Schreckens. Alljährlich fordern die La,winen auch ihre Opfer, was letztes
Jahr das entsetzliche Unglück im Kanotn Uri bewies, wo eine Lawine 28 Ar-
beiter überraschte und wo die „Märchlistall-Lawine" das ganze Dorf Gurt-
nellen bedrohte. Auch beim heurigen Massenschnee sind wieder zahlreiche
große Lawinen niedergegangen. Allen andern Hochgebirgsgefahren (Wild-
bäche, Steinschlag, Rutschungen) hat man infolge Erfahrung und ungeheu-
ern Aufschwunges des Alpinismus trotzen gelernt, aber den Lawinen gegen-
über steht man noch immer rat- und hilflos da. In der Tat, es ist etwas
Ungeheures um diese ungezügelten Kinder der Hochwelt. Wer es noch nie
mitgngesehen hat, wenn in einem jähen Sturz eine Lawine kommt, der kann
diese Naturgewalt nicht in ihrer vollen Größe verstehen. Zuerst ein unbe-
stimmtes, unheimliches fernes Rauschen, dann ein gewaltiger Luftdruck/jetzt
große, alles umnebelnde Staubwolken, schließlich das Dröhnen und Donnern
und Knattern der Schneemassen und dann noch ein langandauerndes sta,u-
biges Sprudeln und Speien des Schnees, und zuletzt das müde langsame
herumwirbelnde Herabfallen von kleinen, verjagten Schneefetzen. Das ist
ein erhabener Anblick! — La,winen in dieser größeren Erscheinung gibt es

nur im Gebirge, und zwar treten sie dort auch im Sommer auf, jedoch nicht
in ihrer vollen Ausdehnung und nur vereinzelt. Die Zeit der Blüte aber,

Lawinenreste am Bergfluß bei Engelberg.



menu man fo fagen barf, bag ift bie Übergangggeit ümn SBinter gum ^5riiE>=

ling. Sm tpodjgebirgBtointer fällt bet ©cpnee ftarf unb nadjpatiig, big fpät
in ben Sftatg pinein finben toit nod} oft eine palbmajtngpope ®ede über
ber Saitbfdjaft, bie im ©trapl ber ©onne toopt leicht anfdjmetgt, aber etft ci=

gcntticp in? £a,uen fommt, toenn ber $öpn bie grojfe grûptingêfcpmelge bringt,
llnb ba§ ift bann bie Qeit ber £atoinenniebetgänge._ Sïïan unterfcpeibet paupt=
fäcptid) gtoei Strien: @taub= unb (ffcunbtatoinen. ïlber bie ©ntftepung pert=
fcpen bielenortê jeïjr ppantaftifipe Slnfdxiungeti. SBiele meinen: 2Beit oben
tomme, ein ©djneeïorn ober eine ©igfcpotte inê Stötten, fie toerben gu einer
$uget, biefe gu einer ;3Üatge unb enblidj toerben grope ©cpneemaffen mit ficp

geriffelt unb e§ entftepe fo bie Satoine. Sludj ber SSünbner Pfarrer Stifotaus
Seterpatb 1689"—1756) in ©eetoig £>ulbigt in feinet Sefpredfimg: ,,Êin=
fatten delineation alter ©emeinben gemeiner breien Söünben" foldien Sim
fiepten, toag fa in ber bortigen Qeit nocp fepr bcgreifticï) ift. ©o fcpreibt er:
„$ i c © t a u b S e it to i n e n tonnen gar leidet erregt -toerben, ettoan nur

®om £uftbruc£ geïniiter Sannentoalb

bon bem Stufigen eineg ÜBögeling, ober bon einem Keinen ®nöftin ©cpnee, fo
bon bcn über bie ^etgfopre botragenfcen SBinbfcpilten tolgeriffen toitb unb
ettoan in eine giicpe ©eitc.anfept, unb fotite eg ntdji größer fepn, al§ eine
9c ftp,' — Sa, e§ tarnt ein @taub=Seutoin aucp nur jurot} einen blofen
©djall ober îpon erreget toerben, bann itemlid) ber ïpon bie umtiegenbe
Süft an gefäprticpen Orten auf ben ©cpnee gubruïet, unb. eine ïléirte fsïm
preffion barinnen machet • baper fid) aud) bie ©minter unb anbete
fffüprleutp mit ben ©djtitert, — — — fid) toopt in .Obad)t nèmmen miiffen,
baff fie bep ben gefährlichen Stordjpäffe'n bie ©loden unb ©cpeHen fprer
tßferben unb Sticpg berftopfen," Damit ilemiiebt felbften totmpbetr ©p'on bie

©efapr nod) größer matpen, baper pitten fie fid) audi o,n fotdjen Orten bot*

wenn man so sagen darf, das ist die Übergangszeit vom Winter zum Früh-
ling. Im HochgebirgZwinter fällt der Schnee stark und nachhaltig, bis spät
in den März hinein finden wir noch oft eine halbmgnnshohe Decke über
der Landschaft, die im Strahl der Sonne Wohl leicht anschmelzt, aber erst ei-
gentlich ins Ta.uen kommt, wenn der Föhn die große Frühlingsschmelze bringt.
Und das ist dann die Zeit der Lawinenniedergänge. Man unterscheidet Haupt-
sächlich zwei Arten: Staub- und Grundlawinen. Über die Entstehung Herr-
schen vielenorts sehr phantastische Anschaungen. Viele meinen: Weit oben
komme, ein Schneekorn oder eine Eisscholle ins Rollen, sie werden zu einer
Kugel, diese zu einer -Walze und endlich werden große Schneemassen mit sich

gerissen und es entstehe so die Lawine. Auch der Bündner Pfarrer Nikolaus
Sererhard (1689—1756) in Seewis huldigt in seiner Besprechung: „Ein-
falten Delineation aller Gemeinden gemeiner dreien Bünden" solchen An-
sichten, was ja in der dortigen Zeit noch sehr begreiflich ist. So schreibt er:
„Die S t a u b - L e u w i n e n können gar leicht erregt -werden, etwan nur

Vom Luftdruck geknickter Tannenwald

von den: Ansitzen eines Vögelins, oder von einem kleinen Knöllin Schnee, so

von den über die Felsköpfe vorragenden Windschilten losgerissen wird und
etwan in eine gäche Seite, ansetzt, und sollte es nicht größer sehn, als eilte
Nftß, -— Ja, es kann ein Staub-Leuwin auch nur durch-einen blasen
Schall oder Thon erreget werden, wann nemlich der Thon die umliegende
Luft an gefährlichen Orten auf den Schnee zudruket, und eine kleine Im-
pression darinnen machet daher sich auch die Säumer und andere
Führleuth mit den Schliten, — —sich Wohl in Obacht nèmmen müssen,
daß sie bey den gefährlichen Durchpässen die Glocken und Schellen ihrer
Pferden und Viehs verstopfen,'damit sie' nicht selbsten durch dem Thon die

Gefahr noch größer machen, daher hüten sie sich auch a.n solchen Orten vor-



laut rebett utib faucpgen, ja mancpe Mafien aucp im Sraucp, Wann fie eüuarm
auf eine £>öpe fommen, bie bent gefäprlidpen Ort gegenüber liegt, bap fie mit
gleip loafer jaucfgen, ober aucp toopl biStoeilen eine ißiftole löfen." ©§ ift
richtig, baff e§ äuperft Inenig braucpt, um eine Satoine in ©ang gu bringen,
bap aber lauteê Spredpen bie Urfadie fein ïônne, batoon ift lein beftimmter
galt beîannt. Sairnnen=©rreger ftnb aber bjauptfäd^Iici) : Sonne, Sßinb,
ploplicpes Saumetter, SIbbrecpen toon SBäcptert unb ber SJtenfd) felbft. @S ift
iiberpoupt Sebingung gum (Sntftepen einer Satoine, „bap ba» ©igengetoicbt
ber auf glatter Unterlage rupenben Sdjneetnaffeit gröper mirb aîë ber

3feibung§=:3Bifcerftanb, burd) ben fie gepalten tnerben." 'Sic SetoegungSart
ift. bann burcpauS ftrömenb, „fliepenbe Sdjneeftröme". SaS fbtaterial ber
Staublaluine beftept aus irotfenem, ftaubigem Scpitee, unb fo îommt biefe
Sfrt and) im SBinte.r felbft päufig tior. Stuf beS SaleS Siefen fiept man fie

oft an ben ftummen Sergeêri.efen, toie ein toeiper, luftiger Sd>leier mepenb,
nieberftnïen ober mie ©ebirgSbäcpe über fenïrecpte gelfen fallen. SBie

glaurn fällt bie Scpneemaffe abtoärtS, lautloS, gang ftiÇC; erft toenrt fie ten
Soben beriiprt, entftept ein toeitpin porbateS Sönnern. Ser Sllpinift üe=

geicpnet bie Staitblamine als bie gefäprlicpfte; benn iner in biefelbe gerät,
ift erbarmungslos in beê SobeS Sirmen. ©§ eilt ipr ein ftarfer Sturm,
rcfp. 'SBinbftop boraus, ber Säume mie Stroppalme fnicft unb nicpt feiten
gange ipäitfer in bie Suft emportnirbelt. „SJterflotirbig ift aucp bei ten
Staub=£euminen," fa.gt obiger ©pronift, „bap bie Stenfcpen, bie barin unt=
fommen, feiten tief liegen, bann bie ftarfe unb fipnelle Slgitation pebt fie

empor, unb bap folcpe aucp, toenn fie bepenb unb nocp frifcp gefunden ü>er=

ben, nicpt eine gctrb paben toie anbere Seidjen, fonbern rötlicpt, al§ loamt
fie nod) lebten, angufepen." — Sie © r u n b I a in i n e beftept im ©egen=

faf gur Staublawine auê feucptem, fdjtoerem unb fiebrigem Stpnee. Sie

laut reden und jauchzen, ja manche haben auch im Brauch, wann sie etwapn
auf eine Höhe kommen, die dein gefährlichen Ort gegenüber liegt, daß fie mit
Fleiß waker jauchzen, oder auch wohl bisweilen eine Pistole lösen." Es ist
richtig, daß es äußerst wenig braucht, um eine Lawine in Gang zu bringen,
daß aber lautes Sprechen die Ursache sein könne, davon ist kein bestimmter
Fall bekannt. Lawinen-Erreger sind aber hauptsächlich: Sonne, Wind,
plötzliches Tauwetter, Abbrechen von Wächten und der Mensch selbst. Es ist

überhaupt Bedingung zum Entstehen einer Lawine, „daß das Eigengewicht
der aus glatter Unterlage ruhenden Schneemassen größer wird als der

Reibungs-Widerstand, durch den sie gehalten werden." Die Bewegungsart
ist dann durchaus strömend, „fließende Schueeströme". Das Material der
Staublawine besteht aus trockenein, staubigem Schnee, und so kommt diese

Art auch im Winter selbst häufig vor. Aus des Tales Tiefen sieht man sie

oft an den stummen Bergesriesen, wie ein weißer, luftiger Schleier wehend,
niedersinken oder wie Gebirgsbäche über senkrechte Festen fallen. Wie
Flaum fällt die Schneemasse abwärts, lautlos, ga,nz still; erst wenn sie den

Boden berührt, entsteht ein weithin hörbares Donnern. Der Alpinist be-

zeichnet die Staublawine als die gefährlichste; denn wer in dieselbe gerät,
ist erbarmungslos in des Todes Armen. Es eilt ihr ein starker Sturm,
resp. Windstoß voraus, der Bäume wie Strohhalme knickt und nicht selten

ganze Häuser in die Lust emporwirbelt. „Merkwürdig ist auch bei den

Staub-Leuwinen," sagt obiger Chronist, „daß die Menschen, die darin um-
kommen, selten tief liegen, dann die starke und schnelle Agitation hebt sie

empor, und daß solche auch, wenn sie behend und noch frisch gefunden wer-
den, nicht eine Färb haben wie andere Leichen, sondern rötlicht, als wann
sie noch lebten, anzusehen." — Die Grund law ine besteht im Gegen-
satz zur Staublawine aus feuchtem, schwerem uud klebrigein Schnee. Sie



feiert nicht ftaubig in bic Siefe, fonbern als fnollige, feftc STOaffc, bie fidb oft
meterhoch aufhäuft, unb biê fie Doïïenbê gut ERitEje ïommt, fdftoiKt fie nicht
feiten gu einet $öhe bon 10 biê 20 Sütetet an. ®iefc reifet ©teinblöcfe, gangeSaume unb Bürgeln mit fid) fort unb gerfßringt oft in mehrere SCrtne,
toober fte bann.toeit in ben Salboben hinaus fließt unb bort auf fruditbarem

©ommer hinein liegt. fOtancfjeS Stet beë ^odjgebirgê
büßte fegort fein Sofien ein in einer folcfyem Söenn bc.nn bie ©ctjrteemaffen
geifcgmelgert unb bie gewaltige pdädje immer me^r in fid) gufammenfinït,
ba ftraft oft ein fungeê ©emêlein feinen mutigen Soßf empor unb laßt bie
gebrochenen, ftarren Slugen im Sonnenlicht Baben, unb bort ïiifet bie 3Ibenb=
rote fcheu em Sotengerippe, bag bie Satoinc bom SCIpenfriebbof in§ Sal ge=
Brad)t hat Sind} manchmal fd)on führte fie fahrelang bermißte Sllpentoam
betet mit ftdy gu ben SJienfdfen E)irto,B, fobafe ber 23erlaffene nidjt in eifigen

^ oV 'n ewigen ©dflaf fdjlief, fonbern brunten in getoeipter @rbe bon
beë SeBertê Sftuhen auêruben tonnte. Snbeë ift fie trot? ihrer furdpbaren
©etoalt fur bte Sfêenfdjen am toenigften gefährlich, ba fie ihre Beftimmte
^osbrucpftelle hat unb nur ihren „©tammtoeg" geht. ®ie tounberbarfte
©rfdjemung unter ben Satoinenarten ift ber © dt> n e e f dj i I b. $n unferen

H*?" Stehen, toa§ feinen ©runb in ber 33oben=
r-^1 * 3^t richtigen (Siïenntniê biefer @rfcf)einurtg mu^ man
ftd) nun ein cntfprcd)enbeS 33ilb im Sopfe gured)t legen. SJtan benfe fitb
eine ©dmeefläche bon ungefähr 200 big 300 «Meter ©urchmeffer, bie jebodj
oïjac align ftarfc 23crticfungcn obex (Stljoïjungen fein mufj, bie alfo mit am
bern Borten einen fladjen ©chilb barfteïït unb am Manbe ettoaê aufgefiülpt
tfr. @§ entfteht fo eine SIrt Mbe, toeldje eben ber ©chilb heißt. ®ie gül=
lung befiehl auê bünnen ©iêfdjidjten ober einer fmibetigen ©dpieelage, bie
brtreh SBinöbrud ober anbete gattoren ergeugt tourbe. ®ag Soêbrctben
ïann berfd)iebénartig gefdjehen. Sie Stufte ober ber gefamte ©d)üb fann
gut Siefe ftiirgen, unb bann haben toir eine getoohnlidfe Satoine. ®>as ift
jeboch ein mißglüdter gabt; richtig unb fd)ön ift aber ber folgenbe ©er
©djtlö toirb unten gerbrochen unb ber gange -gisait, bie eiêïôrnige ober püb
menge SCRa.ffe, quint fûïïhotnariig buref, bie fleine Öffnung herauë.

©aê ift ettoaê auê beut Seben ber Satoinen, toelche großartig unb fdföpt
fein tonnen, toeun fie ihre traft unb Bucht an bem harten gelêgefteine
meffeit unb ben 3Jtenfdjen unb feine (Stätten berfdionen.

Bßgsrtfag.
Segen! Segen! Scpœarge Sacrer ÏDie bie ÏDicpte höhnen, ftifteln:
Criefen »on ben naffen Dingern. „bfipi! muf gu ^aufe bleiben/'
Sn mein ^enfter immer freier Unausfteptid) rnirb ipr ©ifteln:
Cippt's mit taufenb feinen Ringern. ,,plitfcî?eplatfc£? gu §aufe bleiben/'

Stumpfe Blicfe, gapneblecFen.

ï}u! Die garftige ^lebermaus!
(ßraultcp friecpt's aus allen £cfen:
Crübfinn fcijleie^t burets öbe ^aus.

J^elnrtd? ^tfdfer.

fahrt nicht staubig in die Tiefe, sondern als knollige, feste Masse, die sich oft
meterhoch aufhaust, und bis sie vollends zur Ruhe kommt, schwillt sie nicht
Men zu einer Höhe von 10 bis 20 Meter an. Diese reißt Steinblöcke, ganze
àmsi und Wurzeln mit sich fort und zerspringt oft in mehrere Arme,
wobei sie dann weit in den Talboden hinaus fließt und dort auf fruchtbaremàÂand bis in den Sommer hinein liegt. Manches Tier des Hochgebirgs
Ollste ,chon sein Äeöen ein in einer î^^en. Wenn dci.nn öie Tchneemnîien
ze^chmelzen uni) die geivaliige Fläche immer mehr in sich Zusnmmensinît,
da streckt oft ein junges Gemslein seinen mutigen Kopf empor und läßt die
gebrochenen, starren Augen im Sonnenlicht baden, und dort küßt die Abend-
rote scheu ein Totengerippe, das die Lawine vom Alpenfriedhof ins Tal ge-
bracht hat. Auch manchmal schon führte sie jahrelang vermißte Alpenwan-
derer m,t stch zu den Menschen hinab, sodaß der Verlassene nicht in eisigen
Hohen den ewigen Schlaf schlief, sondern drunten in geweihter Erde von
des Lebens Muhen ausruhen konnte. Indes ist sie trotz ihrer furchtbaren
Gewalt fur die Menschen am wenigsten gefährlich, da sie ihre bestimmte
Losbruchstelle hat und nur ihren „Stammweg" geht. Die wunderbarste
Erscheinung unter den Lawinenarten ist der S ch n e e s ch i l d. In unseren

wird er höchst selten gesehen, was seinen Grund in der Boden-
beschaffenheit hat. Zur richtigen Erkenntnis dieser Erscheinung muß man
sich nun ein entsprechendes Bild im Kopfe zurecht legen. Man denke sich
eine Schneeflächc von ungefähr 200 bis Z00 Meter Durchmesser, die jedoch
ahae allIu starke 5öertiesungen ader Erhöhungen sein muß, die alsa mit an-
derm Worten einen flachen Schild darstellt und am Rande etwas aufgestülpt
ist. Es entsteht so eine Art Mulde, welche eben der Schild heißt. Die Fül-
lung besteht aus dünnen Eisschichten oder einer pulverigen Schneelage, die
durch Winddruck oder andere Faktoren erzeugt wurde. Das Losbrechen
kann verschiedenartig geschehe,,. Die Kruste oder der gesamte Schild kann
zur Trese stürzen, und dann haben wir eine gewöhnliche Lawine. Das ist
jedoch ein mißglückte? Fall; richtig und schön ist aber der folgende Der
Schild wird unten zerbrochen und der ganze Inhalt, die eiskörnige oder pul-
verigc Masse, quillt füllhornartig durch die kleine Öffnung heraus.

Das ist etwas aus dem Leben der Lawinen, welche großartig und schön
sein können, wenn sie ihre Kraft und Wucht an dein harten Felsgesteine
messen und den Menschen und seine Stätten verschonen.

Regentag.
Regen! Regen! Schwarze Dächer Wie die Wichte höhnen, stifteln,:
Triefen von den nassen Dingern. „hihi! muß zu Hause bleiben."
An mein Fenster immer frecher Unausstehlich wird ihr Gifteln:
Tippt's mit tausend feinen Fingern. „Plitscheplatsch! zu Hause bleiben."

Stumpfe Blicke, Zähneblecken,

hu! Die garstige Fledermaus!
Graulich kriecht's aus allen Gcken:

Trübsinn schleicht durchs öde Haus.
Heinrich Fischer.
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